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Abseıts der großen Staädte hat siıch besonders in den Grenzregionen Un-
Im Nordosten die demografische Lage in den etzten ZWanzIig Jah-

ren dramatisch verändert. Wenn die Kıirche In den aussterbenden
Dorftfern die Menschen erreichen will, sind NeEe  D  k> Wege der Seelsorge g -
rag mmer wichtiger werden kleinere Laiengemeinschaften, doch
auch das tradıtionelle Priesterbild ist Im andel begriffen.

Miklös Tomka, einer der bedeutendsten ungarischen Religionssoziolo-
SCIL, veröffentlichte 2009 die Ergebnisse seiner Forschungen ber
Religiosität aut dem Land un 1n der Stadt Danach stagnıert der Anteil
der Gläubigen in den Jungeren Altersgruppen 1n den Stäiädten se1lmt der
politischen Wende auf dem Land hingegen zeıgt sich dieses Phänomen
bei der alteren (seneration. Ursache dafür IST VE einen die Tatsache,
4SS die äalteren und eher religiös eingestellten Dortbewohner verstorben
sind, z anderen die Abwanderung vieler Jungerer Bewohner iın d1€
Städte, we1l s1e Ort Arbeit gefunden haben Gleichzeitig lieben der
Stolz auf die Kirche un Bemühungen ihrer Erhaltung typisch für das
Land allerdings verbunden mı1t geringerem Kirchenbesuch. Kurz g-
Sagt Die traditionelle Religiosität 1m orf 1St 1n den etzten ZWaNnZzıg
Jahren 1n sich zusammengebrochen.
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Episoden dUus der Seelsorge n der ungarischen Provinz

Was gilt als ZU 1e| un Was als wen19?

„Das Omıiıtat Borsod-Abaüj-Zemplen, ich lebe, steht VO den 19
Komitaten in Ungarn auf dem hundertzwanzigsten PlatzEpisoden aus der Seelsorge in der ungarischen Provinz  Was gilt als zu viel und was als zu wenig?  „Das Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen, wo ich lebe, steht von den 19  Komitaten in Ungarn auf dem hundertzwanzigsten Platz ... In Anbe-  tracht seiner Überalterung, seines schrumpfenden wirtschaftlichen Ni-  veaus und seiner geringen geistigen Potenz gilt es als eine Region im  Niedergang.! In diesem Prozess führt die zurückgehende Geburtenrate,  die steigende Sterberate sowie die massive Abwanderung dazu, dass ...  sich die kleineren Dörfer vollkom-  men entvölkern. Einst große Ge-  In den letzten zwanzig Jahren ist die  meinden, aus denen sogar Priester-  traditionelle Religiosität in den  berufungen hervorgingen, sind zu  Dörfern zusammengebrochen.  Gehöften mit 20-30 Einwohnern ver-  fallen. Besonders ältere Leute sind geblieben, ihre fromme Anhänglich-  keit an der Kirche bleibt unbestritten. Der Bedarf für die Seelsorge ist  eindeutig — aber wie soll das der Priester schaffen, wenn er gleichzeitig in  fünf oder sechs anderen Dörfern zur Messe erwartet wird, außerdem  noch karitativ arbeiten muss und nicht mehr ganz jung ist ?“ — sagt Rita  Orosz, Ehefrau eines griechisch-katholischen Priesters.2  Episode 1: Dämöc  Der frühere Priester Atandz (Athanas), seit März 2011 Exarch (Bischof)  für die griechisch-katholischen Gläubigen, hat vor kurzem in der über-  füllten Kirche von Dämöc den Dorfbewohnern seinen Dank für die  unermüdliche Zuneigung und Treue ausgedrückt. Obwohl die Kirchen-  gemeinde in Dämöc aufgrund ihrer Größe als wichtig erscheinen mag, ist  die Kirche heutzutage nur selten gut besucht. Von den 400 Einwohnern  besuchen acht bis zehn alte Frauen sowohl bei Regen, Schnee als auch bei  Hitze die tägliche Göttliche Liturgie, den Gottesdienst der griechisch-  katholischen Christen. Wie lange kann wohl diese kleine „Herde“ in  Zeiten des Priestermangels noch von ihrem eigenen „Hirten“ betreut  werden?  In der Skizze zu Beginn des Beitrags ist die Lage dieses Komitats (Verwaltungsbezirks)  im Nordosten Ungarns durch die gestrichelte Linie angedeutet, ebenso die ungefähre  Lage der im Text erwähnten Orte.  Zur griechisch-katholischen Kirche in Ungarn bekennen sich ca. 300.000 (von insgesamt  etwa 6 Millionen) Katholiken. Zum Begriff „griechisch-katholisch“ vgl. auch Thomas  Bremer: Die östlichen Kirchen — ein Überblick. In: OST-WEST. Europäische Perspekti-  ven 10.(2009), H. 3:; S, 163 -178, bes: S. 171 £. und’S. 176 £.  OST-WEST 3/2011  185In nbe-
tracht selner Überalterung, selines schrumpfenden wirtschaftlichen NI1-

un selner geringen gelistigen Potenz oilt als eıne Region 1im
Niedergang.} In diesem Prozess tführt die zurückgehende Geburtenrate,
die steigende Sterberate SOWIe die massıve Abwanderung dazu, assEpisoden aus der Seelsorge in der ungarischen Provinz  Was gilt als zu viel und was als zu wenig?  „Das Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen, wo ich lebe, steht von den 19  Komitaten in Ungarn auf dem hundertzwanzigsten Platz ... In Anbe-  tracht seiner Überalterung, seines schrumpfenden wirtschaftlichen Ni-  veaus und seiner geringen geistigen Potenz gilt es als eine Region im  Niedergang.! In diesem Prozess führt die zurückgehende Geburtenrate,  die steigende Sterberate sowie die massive Abwanderung dazu, dass ...  sich die kleineren Dörfer vollkom-  men entvölkern. Einst große Ge-  In den letzten zwanzig Jahren ist die  meinden, aus denen sogar Priester-  traditionelle Religiosität in den  berufungen hervorgingen, sind zu  Dörfern zusammengebrochen.  Gehöften mit 20-30 Einwohnern ver-  fallen. Besonders ältere Leute sind geblieben, ihre fromme Anhänglich-  keit an der Kirche bleibt unbestritten. Der Bedarf für die Seelsorge ist  eindeutig — aber wie soll das der Priester schaffen, wenn er gleichzeitig in  fünf oder sechs anderen Dörfern zur Messe erwartet wird, außerdem  noch karitativ arbeiten muss und nicht mehr ganz jung ist ?“ — sagt Rita  Orosz, Ehefrau eines griechisch-katholischen Priesters.2  Episode 1: Dämöc  Der frühere Priester Atandz (Athanas), seit März 2011 Exarch (Bischof)  für die griechisch-katholischen Gläubigen, hat vor kurzem in der über-  füllten Kirche von Dämöc den Dorfbewohnern seinen Dank für die  unermüdliche Zuneigung und Treue ausgedrückt. Obwohl die Kirchen-  gemeinde in Dämöc aufgrund ihrer Größe als wichtig erscheinen mag, ist  die Kirche heutzutage nur selten gut besucht. Von den 400 Einwohnern  besuchen acht bis zehn alte Frauen sowohl bei Regen, Schnee als auch bei  Hitze die tägliche Göttliche Liturgie, den Gottesdienst der griechisch-  katholischen Christen. Wie lange kann wohl diese kleine „Herde“ in  Zeiten des Priestermangels noch von ihrem eigenen „Hirten“ betreut  werden?  In der Skizze zu Beginn des Beitrags ist die Lage dieses Komitats (Verwaltungsbezirks)  im Nordosten Ungarns durch die gestrichelte Linie angedeutet, ebenso die ungefähre  Lage der im Text erwähnten Orte.  Zur griechisch-katholischen Kirche in Ungarn bekennen sich ca. 300.000 (von insgesamt  etwa 6 Millionen) Katholiken. Zum Begriff „griechisch-katholisch“ vgl. auch Thomas  Bremer: Die östlichen Kirchen — ein Überblick. In: OST-WEST. Europäische Perspekti-  ven 10.(2009), H. 3:; S, 163 -178, bes: S. 171 £. und’S. 176 £.  OST-WEST 3/2011  185sich die kleineren Dörter vollkom-
E  a} entvolkern. Einst orofße (Se- In den etzten ZWaNnZIg Jahren IS die
meinden, AUS denen Priester- tradıtionelle Religiosität n den
berufungen hervorgingen, sind Dörfern zusammengebrochen.
Gehöften mı1t 20-30 Einwohnern VEI-

tallen. Besonders ältere Leute sind geblieben, iıhre fromme Anhänglich-
elıt der Kirche bleibt unbestritten. Der Bedart für die Seelsorge 1St
eindeutig aber W1e€ oll das der Priester schaffen, WECNnN gleichzeitig in
fünf der sechs anderen Dörtern ZUr Messe erwartet wird, außerdem
och karitativ arbeiten 111US$5 un: nıcht mehr Zanz Jung 1sSt >“ Sagt Rıta
UTrosz, Ehefrau eines griechisch-katholischen Priesters.%

Ebpisode Damoc
Der frühere Priester Atandaz (Athanas), seıt März 207 Exarch (Bischof)
für die griechtisch-katholischen Gläubigen, hat CO bhurzem In der bery-
füällten Kirche “ON Dam  OC den Dorfbewohnern seinen Dank für die
unermudliche Zuneigung und Treue ausgedrückt. Obwohl die Kirchen-
gemeinde In Damoc aufgrund iıhrer Größe als wichtig erscheinen WMAS, 1SE
die Kirche heutzutage NUNY selten QuL esucht. Von den 400 Einwohnern
besuchen acht bis zehn Ite Frauen sowohl bei Regen, Schnee als uch bei
Hıtze die tagliche Goöttliche Liturgie, den Gottesdienst der griechisch-
hatholischen Christen. VWıe lange annn zwuohl diese hleine „Herde*
Zeiten des Priestermangels och “ON ıhrem eiıgenen < Ftixten betreut
werden®?

In der Skizze Begınn des Beitrags 1St die Lage dieses Komiuitats (Verwaltungsbezirks)
1m Nordosten Ungarns durch die gestrichelte L.ıinıe angedeutet, ebenso die ungefähre
Lage der 1m ext erwähnten Orte
Zur griechisch-katholischen Kirche 1n Ungarn bekennen sich 300.000 (von insgesamt
LWa Millionen) Katholiken. /Zum Begriff „griechisch-katholisch“ vgl uch Thomas
Bremer: Die östlichen Kirchen eın Überblick. In OST-WEST. Europäische Perspekti-
VE  - 3 9 165-1/78, bes 171 und 176
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Andräs OMNCZ

Nicht weIlt VO hier, 1L1U!T eben auf der anderen Seite der Grenze 1n den
teils VO Ungarn bewohnten Gebieten der Slowakei (Oberungarn) 1n
ITranskarpatien (Ukraine) xibt CS mehr Berufungen ZAT Priestertum 1n
der griechisch-katholischen Kirche als Pfarrstellen. Körtvelyes (Hrusov,
Slowakei) 1St eine wınzıge Dorfgemeinde, deren 780 Einwohner S
einem Drittel ungarischer, slowakischer und ruthenischer (ukrainischer)
Abstammung ISE Nach Konftession un Rıtus gehört ein Drittel dem
römisch-katholischen, ein Drittel dem griechisch-katholischen un: eın
Drittel dem evangelisch-lutherischen Bekenntnis „S5ie haben be] Ihrer
Ankunft bestimmt schon gesehen, A4SS das Tor der Pfarramtes weI1lt
geöffnet steht. Wır versuchen, 1n aller Offtfenheit eine Gemeinschaft al
zubauen, undAndräs Koncz  Nicht weit von hier, nur eben auf der anderen Seite der Grenze in den  teils von Ungarn bewohnten Gebieten der Slowakei (Oberungarn) und  Transkarpatien (Ukraine) gibt es mehr Berufungen zum Priestertum in  der griechisch-katholischen Kirche als Pfarrstellen. Körtvelyes (Hrusov,  Slowakei) ist eine winzige Dorfgemeinde, deren 280 Einwohner je zu  einem Drittel ungarischer, slowakischer und ruthenischer (ukrainischer)  Abstammung ist. Nach Konfession und Ritus gehört ein Drittel dem  römisch-katholischen, ein Drittel dem griechisch-katholischen und ein  Drittel dem evangelisch-lutherischen Bekenntnis an. „Sie haben bei Ihrer  Ankunft bestimmt schon gesehen, dass das Tor der Pfarramtes weit  geöffnet steht. Wir versuchen, in aller Offenheit eine Gemeinschaft auf-  zubauen, und ... hoffen, den Menschen ... sowohl in guten als auch in  schlechten Zeiten zur Seite stehen zu können. Für uns selbst besteht die  größte Herausforderung im kompletten Mangel an intellektuellem Le-  ben: Es gibt keinen Lehrer und keinen Arzt im Dorf. Es gibt niemanden,  mit dem wir über die wesentlichen Fragen des Lebens diskutieren  könnten. Ich möchte mich aber nicht beklagen, nachdem wir das Glück  haben, dass griechisch-katholische Priester heiraten dürfen und wir uns  somit zumindest gegenseitig unterstützen können“ — so beschreibt Er-  zsebet Kosztura ihre Lage in der netten kleinen Parochie, wo sie mit zwei  kleinen Kindern lebt.  Kleingemeinschaften und gemeinschaftsinterne  persönliche Kontakte  Dorfgemeinschaften haben noch bis vor kurzem als Musterbeispiel für  die Städte und Gegenentwurf zur dortigen Anonymität gedient. Aller-  dings befinden sich heute eher die Dörfer in Not, nachdem das Bild der  Großfamilie und der alten Dorfgemeinschaften schon lange der Vergan-  genheit angehört und die Dörfer nicht mehr in der Lage sind, neue Ge-  meinschaften zu bilden, obwohl der Mensch in der heutigen Welt seeli-  scher Unterstützung und Führung bedarf. Rita Orosz beschreibt das  Verlangen des heutigen Menschen nach einer Gemeinschaft wie folgt:  „Die in unserem Umkreis lebenden Menschen haben in den letzten Jah-  ren bzw. Jahrzehnten viele Enttäuschungen erleben müssen. Die Folgen  der vierzigjährigen Diktatur sind noch immer stark präsent. Heutzutage  ist das freundschaftliche und unterstützende Zusammensein in vielen  Familien nicht mehr vorhanden. Sogar beim Sport, im Chor oder an  sonstigen Stellen trauen sich immer weniger Menschen, sich gegenseitig  186  OST-WEST 3/2011hoffen, den MenschenAndräs Koncz  Nicht weit von hier, nur eben auf der anderen Seite der Grenze in den  teils von Ungarn bewohnten Gebieten der Slowakei (Oberungarn) und  Transkarpatien (Ukraine) gibt es mehr Berufungen zum Priestertum in  der griechisch-katholischen Kirche als Pfarrstellen. Körtvelyes (Hrusov,  Slowakei) ist eine winzige Dorfgemeinde, deren 280 Einwohner je zu  einem Drittel ungarischer, slowakischer und ruthenischer (ukrainischer)  Abstammung ist. Nach Konfession und Ritus gehört ein Drittel dem  römisch-katholischen, ein Drittel dem griechisch-katholischen und ein  Drittel dem evangelisch-lutherischen Bekenntnis an. „Sie haben bei Ihrer  Ankunft bestimmt schon gesehen, dass das Tor der Pfarramtes weit  geöffnet steht. Wir versuchen, in aller Offenheit eine Gemeinschaft auf-  zubauen, und ... hoffen, den Menschen ... sowohl in guten als auch in  schlechten Zeiten zur Seite stehen zu können. Für uns selbst besteht die  größte Herausforderung im kompletten Mangel an intellektuellem Le-  ben: Es gibt keinen Lehrer und keinen Arzt im Dorf. Es gibt niemanden,  mit dem wir über die wesentlichen Fragen des Lebens diskutieren  könnten. Ich möchte mich aber nicht beklagen, nachdem wir das Glück  haben, dass griechisch-katholische Priester heiraten dürfen und wir uns  somit zumindest gegenseitig unterstützen können“ — so beschreibt Er-  zsebet Kosztura ihre Lage in der netten kleinen Parochie, wo sie mit zwei  kleinen Kindern lebt.  Kleingemeinschaften und gemeinschaftsinterne  persönliche Kontakte  Dorfgemeinschaften haben noch bis vor kurzem als Musterbeispiel für  die Städte und Gegenentwurf zur dortigen Anonymität gedient. Aller-  dings befinden sich heute eher die Dörfer in Not, nachdem das Bild der  Großfamilie und der alten Dorfgemeinschaften schon lange der Vergan-  genheit angehört und die Dörfer nicht mehr in der Lage sind, neue Ge-  meinschaften zu bilden, obwohl der Mensch in der heutigen Welt seeli-  scher Unterstützung und Führung bedarf. Rita Orosz beschreibt das  Verlangen des heutigen Menschen nach einer Gemeinschaft wie folgt:  „Die in unserem Umkreis lebenden Menschen haben in den letzten Jah-  ren bzw. Jahrzehnten viele Enttäuschungen erleben müssen. Die Folgen  der vierzigjährigen Diktatur sind noch immer stark präsent. Heutzutage  ist das freundschaftliche und unterstützende Zusammensein in vielen  Familien nicht mehr vorhanden. Sogar beim Sport, im Chor oder an  sonstigen Stellen trauen sich immer weniger Menschen, sich gegenseitig  186  OST-WEST 3/2011sowohl 1n als auch 1ın
schlechten Zeiten YÄBHE Seite stehen können. Fur Uu1l$s selbst esteht die
orößte Herausforderung 1mM kompletten Mangel intellektuellem e
ben Es oibt keinen Lehrer un:! keinen Arzt 1m ort Es Zibt niemanden,
m1t dem WIr ber die wesentlichen Fragen des Lebens diskutieren
könnten. Ich möchte mich aber nıcht beklagen, nachdem WIr das Glück
haben, 4SSs griechisch-katholische Priester heiraten dürten un WIr uns

SsOmıt zumindest gegenselt1g unterstutzen können“ beschreibt Hr
7sebet Kosztura ihre Lage 1ın der NEetten leinen Parochie, s1e m1t Z7We]1
leinen Kindern ebt

Kleingemeinschaften und gemeinschaftsinterne
pbersönliche ontakte

Dorfgemeinschaften haben och bhıs VOL kurzem als Musterbeispiel für
die Stidte und Gegenentwurf ZATT: dortigen Anonymität gedient. Aller-
dings befinden sich heute eher die Dörter 1n Not,; nachdem das Bild der
Gro{fsfamilie und der alten Dorfgemeinschaften schon lange der Vergan-
genheit angehört un die Dörter nicht mehr 1n der Lage sind, CUuU«CcC ( e
meinschaften bilden, obwohl der Mensch 1in der heutigen Welt seeli-
scher Unterstützung un Führung bedarft. Rıta (Jrosz beschreibt das
Verlangen des heutigen Menschen ach einer Gemeinschaft W1€e tolgt
„Die 1n UHSETIEGEIN Umkreis ebenden Menschen haben 1n den letzten Jah-
LCH b7zw Jahrzehnten viele Enttäuschungen erleben mussen. Die Folgen
der vierzigjährigen Diktatur sind och immer stark prasent. Heutzutage
1St das tfreundschaftliche un unterstützende Zusammensein 1in vielen
Familien nıcht mehr vorhanden. 5ogar e1ım Sport, 1MmM Chor der
sonstigen Stellen trauen sich immer weniger Menschen, sich gegenselt1g
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pIsoden dUus$s der Seelsorge In der ungarischen Provinz

öffnen diese Gemeinschaften können sich SOmMIt keiner echten
Gemeinschaft entwickeln, obwohl (S6tt den Menschen als (GGemein-
schaftswesen geschaffen hat Zeitweise zlaubt INan, alles individuell lösen

können schade.“
/Zsuzsa Gaga, Mitarbeiterin der Urganisation „HALO* (Netz Ka-

tholischer Gemeinschaften) berichtet VO ihren Erfahrungen auf dem
Lande W1e€e tOlgt „ IM der VELSANSCHNEC Dekade wurde CS üblich, A4ass sich
die leinen Gemeinschaften bei den Mitgliedern zuhause tretfen. Damit
möchten sS1e die Bedeutung der Gemeinschaft 1n ihren Alltagen un: 1n
ihrem Leben betonen. Diese Art des Zusammenkommens 1St für die
städtischen Gemeinschaften ZW ar selbstverständlich, niıcht aber für eıne
Kleingemeinschaft 1m ort Eın jeder wird schon einmal die orofße (ast-
treundlichkeit VO Dortbewohnern erlehbt haben, CHR S1e treuen sich,
WeNnN S1e VO Verwandten der Freunden esucht werden, und lassen

einen Einblick 1n ihr Leben ZuUu  D

Episode Diesseits des Glasbergs
Langsam bonnten die Mitglieder der hatholischen Kleingemeinschaft ım
Dorf davon überzengt werden, 701E MASSLOU ıhr Leben sıch verändern
würde, Wenn SZe VUonNn NYÜYU  > ImMmMer bei dem einen oder anderen —_
menkommen z urden. Somit zwuürde jeder der Reihe ach die Rolle des
Gastgebers übernehmen. Es gab zwohl eINLZE, die nıicht uüberredet werden
konnten, ber S$Ze haben die Gemeinschaft danach uch verlassen. Die
anderen haben sich für einen solchen Versuch entschieden. Das I’ref-fen fand hei einer Famaulie ‘9 In der sowohl Mannn als uch Frayu Mit-
glied der Gemeinschaft (Normalerweise werden die (zemeıin-
schaften iM Dorf nur UÜoN einem Ehepartner besucht.) Die Ehegattin In
dieser Familıe hatte bereits 20€e1 T’age JOAOHE dem I’reffen MNLE dem Kochen
und Backhen angefangen, zyeil das Anbieten VDO  Zn Köstlichkeiten ”n  R e1N-
malzur Gastfreundschaft gehört. Der Ehegatte hat NLFE den Kindern wWwel
Tage lang nıchts anderes als Staubsaugen, Staubwischen UuUnN Hoffegen
gemachtEpisoden aus der Seelsorge in der ungarischen Provinz  zu öffnen — diese Gemeinschaften können sich somit zu keiner echten  Gemeinschaft entwickeln, obwohl Gott den Menschen als Gemein-  schaftswesen geschaffen hat. Zeitweise glaubt man, alles individuell lösen  zu können — schade.“  Zsuzsa Gaga, Mitarbeiterin der Organisation „HÄLÖ“ (Netz Ka-  tholischer Gemeinschaften) berichtet von ihren Erfahrungen auf dem  Lande wie folgt: „In der vergangenen Dekade wurde es üblich, dass sich  die kleinen Gemeinschaften bei den Mitgliedern zuhause treffen. Damit  möchten sie die Bedeutung der Gemeinschaft in ihren Alltagen und in  ihrem Leben betonen. Diese Art des Zusammenkommens ist für die  städtischen Gemeinschaften zwar selbstverständlich, nicht aber für eine  Kleingemeinschaft im Dorf. Ein jeder wird schon einmal die große Gast-  freundlichkeit von Dorfbewohnern erlebt haben, denn sie freuen sich,  wenn sie von Verwandten oder Freunden besucht werden, und lassen  gerne einen Einblick in ihr Leben zu.“  Episode 2: Diesseits des Glasbergs  Langsam konnten die Mitglieder der katholischen Kleingemeinschaft im  Dorf davon überzeugt werden, wie massiv ihr Leben sich verändern  würde, wenn sie von nun an immer bei dem einen oder anderen zusam-  menkommen würden. Somit würde jeder der Reihe nach die Rolle des  Gastgebers übernehmen. Es gab wohl einige, die nicht überredet werden  konnten, aber sie haben die Gemeinschaft danach auch verlassen. Die  anderen haben sich für einen solchen Versuch entschieden. Das erste Tref-  fen fand bei einer Familie statt, in der sowohl Mann als auch Frau Mit-  glied der Gemeinschaft waren. (Normalerweise werden die Gemein-  schaften im Dorf nur von einem Ehepartner besucht.) Die Ehegattin in  dieser Familie hatte bereits zwei Tage vor dem Treffen mit dem Kochen  und Backen angefangen, weil das Anbieten von Köstlichkeiten nun ein-  mal zur Gastfreundschaft gehört. Der Ehegatte hat mit den Kindern zwei  Tage lang nichts anderes als Staubsaugen, Staubwischen und Hoffegen  gemacht ...  Und plötzlich war es soweit. Es klingelte! Der Ehegatte ging hinaus,  um das Tor für die Gäste zu öffnen, und die Ehegattin folgte ihm.  Plötzlich bemerkte sie Staub am unteren Rande der Eingangstür. Rasch  eilte sie mit einem Wischtuch ins Haus zurück und wetzte die Scharte aus.  Froh — sich zwar für die „Unordnung“ einigermaßen entschuldigend —  empfing sie die Gäste.  OST-WEST 3/2011  187Und plötzlich WWar es SOWEeEILL. Es klingelte! Der Ehegatte 21n hinaus,

das Tor für die C5ASte öffnen UunN die Ehegattin folgte ihm
Plötzlich bemerkte SE StaubD unNtLeren Rande der Eingangstür. Rasch
eilte SZCe MLE einem Wischtuch 1INS Hanyus zurück UN wetizte die Scharte aAM  %
yoh sich WAYr für die 9 Unordnung“ einigermafßen entschuldigend
empfing SZe die (‚aste.
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Am darauffolgenden Iag zuurde S$1C VON den Verkäufern ım Laden
angesprochen, das Rezept des leckeren Kuchens, der den (JÄästen eım
Besuch angeboten zu0rden WAVT , mitzuteilen. voh ahm sZe SA Kenntnıis,
ASS der Besuch offensichtlich doch erfolgreich SCWESETL WAVY, stellte Dber
uchfest, A4SsS die Dorfnachbarn siıch Sar nicht oderN wenıQ verändert
haben Sıe erzählen ımmeroch weiıter, WAS Nd  en als(bei einem
Besuch»gesehen UN gehört hat

Zigeuner und Ungarn nebeneinander
Hören WIr och einmal Rıta (Jrosz Z die VO einer typischen Siedlung
1m Omıitat Borsod-Abaüj-Zemplen erzählt: „Die Sommer habe ich 1M -
TG bei meınen Großeltern 1m ort Rakaca verbracht. [Jas ort hatte
damals 1.100 Einwohner, 1: 0O6 ungarische Bauern un 100 Zigeuner.
Heute leben 1ın Rakaca immer och 1100 Einwohner, aber 1.000Ö davon
sind Z/igeuner und 100 ungarische Bauern! [Diese Veränderungen haben
große Spannungen verursacht. Die Ungarn neıgen dazu, die Schuld für
alle negatıven Entwicklungen un: die autende Verschlechterung der
öttentlichen Sicherheit den /igeunern in die Schuhe schieben und
diese dafür verantwortlich machen. Die Zigeuner verstehen nicht
DanzZz, das Problem liegt, weil s1Ce ihr übliches Leben entsprechend
ihren Bedürfnissen weitertühren können.“

Auft allen Ebenen der Gesellschaft 1St wichtig, sich mı1t Empathie
begegnen. Die gleiche ernsthafte Herausforderung bedeutet die Harmo-
nısıerung VO Zzwel Nationalitäten innerhal einer Religion! Ta Ianl

beiden-— Ungarn un Zigeunern einen Gefallen, WEECNN INan gemeiınsame
Gottesdienste anbietet, der sollte WE geLrENNTE (CGottesdienste geben, Ww1€
etwa 1ın dem „gemischten“ orf Hodäsz? Fur beide Alternativen oibt
Beispiele.

Rıta Orosz tährt tort AI erzähle ber die Zigeuner deswegen
offen, weiıl ich m1t ihnen zusammenarbeite. Ich bın näimlich Wohnheim-
leiterin. In Budapest ann sich ohl niemand vorstellen, W 9as die Zigeu-
nerfrage mı1t Wohnheimen tun hat, nachdem Ort die Erziehungshei-

mıi1t den vernachlässigten Kindern VO Fabrikarbeitern aufgefüllt
werden4 Andräs Koncz  Am darauffolgenden Tag wurde sie von den Verkäufern im Laden  angesprochen, das Rezept des leckeren Kuchens, der den Gästen beim  Besuch angeboten worden war, mitzuteilen. Froh nahm sie zur Kenntnis,  dass der Besuch offensichtlich doch erfolgreich gewesen war, stellte aber  auch fest, dass die Dorfnachbarn sich gar nicht oder nur wenig verändert  haben: Sie erzählen immer noch gerne weiter, was man als Gast bei einem  Besuch gegessen, gesehen und gehört hat.  Zigeuner und Ungarn nebeneinander  Hören wir noch einmal Rita Orosz zu, die von einer typischen Siedlung  im Komitat Borsod-Abaüj-Zemplen erzählt: „Die Sommer habe ich im-  mer bei meinen Großeltern im Dorf Rakaca verbracht. Das Dorf hatte  damals 1.100 Einwohner, 1.000 ungarische Bauern und 100 Zigeuner.  Heute leben in Rakaca immer noch 1.100 Einwohner, aber 1.000 davon  sind Zigeuner und 100 ungarische Bauern! Diese Veränderungen haben  große Spannungen verursacht. Die Ungarn neigen dazu, die Schuld für  alle negativen Entwicklungen und die laufende Verschlechterung der  öffentlichen Sicherheit den Zigeunern in die Schuhe zu schieben und  diese dafür verantwortlich zu machen. Die Zigeuner verstehen nicht  ganz, wo das Problem liegt, weil sie ihr übliches Leben entsprechend  ihren Bedürfnissen weiterführen können.“  Aufallen Ebenen der Gesellschaft ist es wichtig, sich mit Empathie zu  begegnen. Die gleiche ernsthafte Herausforderung bedeutet die Harmo-  nisierung von zwei Nationalitäten innerhalb einer Religion! Tut man  beiden-Ungarn und Zigeunern - einen Gefallen, wenn man gemeinsame  Gottesdienste anbietet, oder sollte es getrennte Gottesdienste geben, wie  etwa in dem „gemischten“ Dorf Hodäsz? Für beide Alternativen gibt es  Beispiele.  Rita Orosz fährt fort: „Ich erzähle über die Zigeuner deswegen so  offen, weil ich mit ihnen zusammenarbeite. Ich bin nämlich Wohnheim-  leiterin. In Budapest kann sich wohl niemand vorstellen, was die Zigeu-  nerfrage mit Wohnheimen zu tun hat, nachdem dort die Erziehungshei-  me mit den vernachlässigten Kindern von Fabrikarbeitern aufgefüllt  werden ... In unserem Komitat kommen ausschließlich Zigeunerkinder  in diese Heime. Über sie habe ich die Dorfzigeuner und damit Schicksale  kennen gelernt, die im normalen Umfeld unvorstellbar wären. Ich bin  mir ganz sicher: Jeder Mensch ist auf der Suche nach Gott. Es ist unsere  Aufgabe, Gott unabhängig von nationaler Zugehörigkeit zu vermitteln.  188  OST-WEST 3/2011In uUuNnserTremM Omıitat kommen ausschliefßlich Zigeunerkinder
1ın diese Heime. Über s1e habe ich die Dorfzigeuner un damit Schicksale
kennen gelernt, die 1mM normalen Umfteld unvorstellbar waren. Ich bin
MI1ır Dahnlz sicher: Jeder Mensch 1St auftf der Suche ach (3Oft: Es 1St HRSEeIE

Aufgabe, GCSOÖFff unabhängig VO nationaler Zugehörigkeit vermitteln.
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EpIsoden AaUus der Seelsorge In der ungarischen Provinz

Alles kommt auf die eıne Sache ob WIr ZUrFLr LiebeZNächsten tahig
sind.“

Der Seelsorger als Fachmann fur mentale roblileme aller Art

Rıta Orosz un ihr Ehegzatte haben gemeiınsam mMIt ihren fünf Kindern
rund 70 Jahre 1n Transkarpatien (Ukraine) gelebt: „Bereıits OIt haben
WIr gyelernt, 4SS das Leben eiınes Priesters sich nıcht 1n der traditionellen
Seelsorge erschöptt. Wır haben uns ernsthaft 1n die Vermittlung VO

Kultur, in die Themen Gesundheit, Arbeit und Bildung eingearbeitet.
[ )as Gleiche sehen WIr auch in Ungarn: Unsere klare Haltung un:
Ersatz werden un: verlanzt.

Wenn I1Hall ber Seelsorge nachdenkt, lohnt 6S SiCHh; die Frage ber
die möglichen Tätigkeiten der Pfarrer un: Ansprüche der Gläubigen
ber das aktuelle Potenzial der Seelenhirten hinaus auch VO Blickwin-
kel der Erwartungshaltung anzugehen. Das oröfßte Problem 1m Omıtat
Borsod-Abaüj-Zemplen bedeutet die Arbeitslosigkeit un die daraus
tolgende allgemeine Depression 1n der Gesellschaft. Würden die Priester
ber ihre theologischen Studien hinaus Kenntnisse 1} Umgang mıt
diesem Phänomen besitzen, könnten S1e auch mehr konkrete Hıilte
eisten. Aus dieser Überlegung heraus Wurd€ durch eine Kooperation
dreier Budapester Universitäten die Fortbildungsfakultät für Seelsorge
gegründet, der ımmer mehr Geistliche entsprechende Kurse belegen.
Einige Kurse richten sich speziell Krankenhausseelsorger, andere
Militärgeistliche; besonders wichtig sind Ausbildungsgänge für Aamı-
lien- und Jugendpastoration. Die
Seelsorger mussen CIn umfangreiches er MoOderne Seelsorger INUSS n der
Wissen erwerben, das s1e befähigt, mi1t Lage semn, dem Menschen In allen
den Problemen der Menschen IMNZU- Lebenssituationen begegnen.
yehen, ihnen aber auch zeıgt, die
renzen der Seelsorge liegen, damit S1Ce Menschen Je ach Krankheits-
bild eiınen Arzt vermitteln können. Entscheidend 1Sst, W1e€e Rıta Orosz
betont, der echte und Uunvo reingenommene Dialog: „ES 1sSt eın Erlebnis,
manchen Gesprächen zuzuhören, 1in denen für den Lajlen oft ungewohn-

Begriffe verwendet werden. Häufig Ianl schlüssige und di-
rekte Ratschläge VO Priester, CEWA bei der Beichte. Fur mich 1St s eın
besonderes Wunder, ass sich immer mehr Geistliche VO dieser Erwar-
tung reNNen un 1n den Gesprächen eher autmerksam zuhören.“
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Priestergemeinschaften
„Der Enthusiasmus des Seelsorgers wird insbesondere durch das Des-
interesse der Gläubigen, die Apathiıe der priesterlichen Mitbrüder un
die unpersönlich gewordene kirchliche Verwaltung SOWI1E durch den
Mangel Anerkennung gebrochen. Wie der Sportler VO den ans
gefeuert wird, sollen sich auch die Ordensmitglieder gegenselt1g
mutigen, weil sich Werte 1mM Menschen ımmer A4US der Begeisterung der
Anderen enttalten können c Diese Gedanken sind 1mM Gründungs-
dokument der Gemeinschaft „Apostel Sankt Johannes und Eremit Sankt
Paul“ lesen.}® ie Gemeinschaft wurde offiziell 1996 VO Bischof Bela
Baläs VO Kaposvar gegründet; hat die Gemeinschaft annn auch MIitf
der Seelsorge 1n elf Dörtern beauftragt. Die Vorgeschichte der (GGemein-
schaft geht bis 1Ns Jahr 19872 zurück: Ss1e lenkte damals die Aufmerksam-
elt des ungarischen Staatlichen Kirchenamtes aut sich /wei Junge
Männer der eine davon W alr Cin Priester haben MmMIt eigenen Händen die
alte Pfarrstelle des ber ein1gZ€ undert Einwohner verfügenden Dortes
Miklösi (südlich des Plattensees) wiederbelebt. ach zehn Jahren
wurde der Zzweıte Junge Mannn ebentalls F Priester geweiht. Heute
gehören Zwel Priester, Z7wWwel Priesterkandidaten un sieben EXTerne
Brüder PALT: Gemeinschaft. Das Leben der Gemeinschaft umftasst die Auft-
vyaben allgemeine Pastoral, spirituelles Miteinander un! e1inN Leben VO

der eigenen Hände Arbeit alles 1mM Hinblick auf das Wohlergehen der
Menschen 1n den elf Dörtern.

Das nicht als Devise formulierte, sondern dem Innersten entspringen-
de Bekenntnis dieses Seelsorgemodells lautet 1n dem bereits g-
nNnannten Dokument W1e€ tolgt In der heutigen kaltherzigen Welt 1St das
Individuum eine ungeschützte Beute. Seine Alleingelassenheit führt
rasch Verbitterung. Das Leben ach dem Evangelium hingegen 1St
gemeinschaftlichun annn sich 1ın der Gemeinschaft sinnvoll enttalten.“

Intormationen dieser Gemeinschaft finden sich http://uj.katolikus.hu/rendek.
php ?h=97 (in ungarischer Sprache; etzter Zugrifft:)
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